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Die dritte rage Wie geſchieht die Legitimation der Im Ehebruche
erzeugten Kinder? Nach canoniſchem E iſt eine kirchlich giltige
Legitimation ſolcher Kinder nich ſtatthaft Ausführlicheres arüber
kann man im Wiener Diöceſanblatte 1866, ꝗ 297 und 309 und
1867, P  S 4, und 19, nachleſen. In bürgerlicher ichtung iſt nach
der öſterr. Geſetzgebung eine Legitimation möglich, und die Cultus
Miniſterialerläſſe vom 3 Juni 1857, und vom Jänner
1860, 673, geſtatten auch, daß, Uum der Divergenz zwiſchen dem
kirchlichen und bürgerlichen Geſetze Rechnung zu tragen, bei diesfälligen
Legitimationsverſchreibungen Im Taufbuche die Bemerkung beigefügt
werde, daß das u nur in bürgerlicher und nicht auch un kirchlicher
Richtung als legitimirt anzuſehen (vide „Wiener Diöceſanblatt“
1867, DA 23) Eine andere rage iſt, ob der Matrikenführer für
ſich allein, nach dem Erlaſſe des Miniſteriums des Innern vom

September 1868, die Vaterſchaftserklärung un egen⸗
art der Kindesmutter und zweier eugen in's eigene Taufbu
eintragen darf, enn der Taufact des Kindes ich dort vorfinde
Es iſt b⁰ richtig, daß für die im ebruche erzeugten Kinder
weder In dieſem, noch In einem ſpäteren Miniſterialerlaſſe eine 8
nahme für ſolche Kinder ausdrücklich feſtgeſetzt worden wäre; nulr
Iomm im genannten Erlaſſe vom September 1868 die erufung
auf ein Hofkanzleidecret vom October 1813 vor, wodurch die
eburtsbuchführer ermã  10  2 werden, „den von der unverehelichten
Mutter angegebenen unverehelichten Vater“ in's Geburtsbuch ein⸗
zutragen Daraus folgen, daß leſe Eintragung nicht
ſtatthaft ſei, wenn ein Theil zul Zeit der Geburt des Kindes ander⸗
weitig verehelicht iſt Deshalb, dann weil die Verleihung der bürger⸗
lichen Rechte die Im ebruche erzeugten Kinder doch vorher
naher behördlich eprüft werden ſoll, endlich eil das Ordinariat
die Form einer ſolchen Legitimationsverſchreibung 3u beſtimmen hat,
erſcheint ES nothwendig, daß der arrer In einem ſolchen 0  * vor
der Entgegennahme der Vaterſchaftserklärung die Bewilligung beim
biſchöflichen Or nariate nachſuche, welches ich mit der Landes
behörde in's Einvernehmen ſetzen wird

Wann hat ein Aiare XUm die erforderlich
Eigenſchaft „lapideum“?) eit lobenswerthem fer macht ſich
die gegenwärtige Zeit an die Reſtaurierung verzopfter Gotteshäuſerund ſucht mit großen Opfern wieder gut machen, was verdor⸗
bener eſchma nd Frivolität der Vorfahren geſündigt hat Freilichmuß einem bis in's Herz hinein wehe thun, venn ſieht,wie man alle orgfalt auf die Herhaltung des Styles aufwendet,
ſich jedoch die einſchlägigen, ungleich wichtigeren liturgiſchen Vor⸗
chriften n kümmert. Was oll agen, wenn an an einem
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nagelneuen Iltare einen Drehtabernakel Noe und die verpönten
hölzernen Umrahmungen ſieht? Und wie oft kann nan Be
merkungen machen! Gerade beim Altarbaue werden ſo gewöhnlich

So können wir Uunterdie liturgiſchen Anordnungen überſehen.
derem eue Altäre finden, deren Ziegelunterbau durch weiter
nichts als den Mörtel mit dem Altarſteine verbunden iſt Nun ſagt
aber das Missale Romanum Iun den Rub Sen. tit Altare

esse lapideum; die Platte muß ſelbſtverſtändlich Ern natür  2  —
licher Stein ſein ber auch der Unterbau (Stipes oll aus Steinen
erri  E werden, jedoch iſt CS geſtattet, ihn auch Aus Ziegelſteinen
aufzuführen, mü ſſen In letzterem Falle an den vier en des
Sstipes ſteinerne Säulen angebracht werden, auf welchen die Altar
platte aufliegt und Urch die Conſecration mit ihr verbunden werden.
168 i ſt nicht bloß Convenienz, ſondern renge Vor  2  *
chrift, wie aus einer Entſcheidung der Ritencongregation hervor⸗
geht Da nämlich, l eS Hi der betreffenden Eingabe, die meiſten
Canoniſten lehren, der Unterbau des Altares dürfe aus Ziegeln auf
geführt werden, nd eS ſei hinreichend, wenn die SA Aaus
Stein iſt, die liturgiſchen Schriftſteller hingegen ſich hierüber nicht
deutlich ausſprechen ud einer erſelben, Pius Martinucci,
ſeinem Manuale UIII Caeremoniarum“ lib VII
ausdrücklich ſagt „Stipitem Uidem 688E lateritium, Sed
Uatuor c(Columellis lapideis altem instrui debeéere, quibus
insideat. Juaeque UIII IISA IPSA uneétionem COI-

jungantur“ In dieſem Zweifel ſtellte ern Biſchof die heilige
Congregation der Riten die Anfrage „Sufficitne Itaris HIXi Stipi-
tem 6886 lateritium, Oporte 6886E apideum, Saltem gud ratione
innuitur Anudat Scriptore“ (Martinucci)?

Die Congregation gab mit Entſcheid vom 7. Auguſt 1875 die
Antwort ami ein QL als einern gelten kann, wie eS eben
die Rubriken bei jedem Altare XUm vorſchreiben, E8 noth
wendig, daſs wenigſtens ſeinen vier Seiten ſteinerne
Säulchen angebracht ſind, auf welchen die auf
iege (yUut altare COnsecrandum Sit lapideum, Oportet, Ut tiam
V eius stipite altem ateéra 86u Columellae, quibus
sustentatur. Sint lapide.“)

Ansfelden ranz Prandl.
XVI iſt die Reue Üüber alles 7 Cornelius ſucht

ſich bei ſchweren Sündern vergewiſſern, ob ſie inen entſchiedenen
vor der Uunde Aben nd E thnen deshalb die Frage,

ob ſie lieber Krankheiten, Verluſt threr Güter und ſelbſt den Tod
erleiden wollten, als noch einmal ſündigen. Fällt die u  bTl einiger⸗
maßen beklemmt aus, ö und das geſchieht öfter, ſo ucht den Pöni


